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				Rausch

				Gwen Masters

				Als Katie von David wissen wollte, mit wie vielen Frauen er schon geschlafen hatte, wusste er nicht, was er darauf sagen sollte. Er war geschockt über ihre Frage. Hatte sie noch alle Tassen im Schrank? Wollte sie darauf wirklich eine Antwort? Sie konnte alles von ihm haben, aber das nicht.

				David hatte nicht den Hauch einer Ahnung, wie viele es mittlerweile waren. Er war neununddreißig Jahre alt und noch nie verheiratet gewesen. Die meiste Zeit hatte er sich als ungebundener Single vergnügt. Die Wahrheit war jedoch, dass er sich, selbst wenn er in einer Beziehung lebte, keinen Zwang auferlegte. Wenn ihm eine gefiel, legte er sie flach. Punkt. Ende der Diskussion. Irgendwann hatte er aufgehört, seine Bettgespielinnen zu zählen.

				Katie brauchte das nicht unbedingt zu erfahren, fand er. Nachher machte sie noch mit ihm Schluss. Das wollte er auf gar keinen Fall.

				David hatte sie ein paar Monate lang gedatet, bevor sie ihn in ihr Bett ließ. Während dieser paar Monate vögelte er eine Stripperin, die Betty hieß und total auf einen flotten Dreier abfuhr – es durften gern auch mehr Leute mitmachen – mit ihrer besten Freundin. Folglich war er sexuell voll ausgelastet, als er Katie das erste Mal küsste.

				Er küsste sie trotzdem, und das Gefühl in seiner Magengrube war … tja, es gibt ein paar Dinge, die ein Mann nicht beschreiben kann, aber sagen wir mal so: In diesem Moment begriff er, was Romantik bedeutet. Die Frage, warum sie ihm seit Wochen im Kopf herumschwirrte, war spontan beantwortet.

				Sie war die Eine. Das konnte er verfickt nochmal fühlen.

				David lebte jetzt seit einem Jahr in seinem persönlichen siebten Himmel mit Katie und begann allmählich, sich mit Diamantverlobungsringen und Dekaden anzufreunden. Er würde also einen Teufel tun, ihr das mit der Stripperin und deren bester Freundin auf die Nase zu binden, die miteinander darum konkurrierten, bei wem von beiden er zuerst kam.

				Er würde ihr nicht von dem einen Mal erzählen, als er vier Frauen auf einmal gefickt hatte, besser gesagt nacheinander, und dann ins Büro gegangen war und noch eine gebumst hatte. Waren es fünf Frauen gewesen? Es könnten auch sechs gewesen sein. Er konnte sich nicht mehr an ihre Namen erinnern, bloß bei einer, weil sie Crystal Gayle hieß wie die Countrysängerin. Aber diese Crystal war mehr Punkrockerin und hatte eine pinkfarbene Mähne.

				Beim Sex war David nicht besonders wählerisch. Er hatte bestimmt hunderte Frauen gevögelt, gut möglich, dass er sich schon im vierstelligen Bereich tummelte.

				Katie musste das nicht erfahren. Bloß nicht!

				Sie war zwar nicht mehr unschuldig gewesen, aber sie war mit Sicherheit keine Schlampe. Sie konnte ihre Lover an zwei Händen abzählen. Nein, danke, David wollte es gar nicht so genau wissen. Es machte ihn eifersüchtig, ein Gefühl, das er bis dahin nicht gekannt hatte. Er hatte nächtelang wachgelegen, sich im Bett rumgewälzt, weil ihm diese Typen im Kopf herumschwirrten. Du bigotter Idiot, schimpfte er sich im Stillen, gleiches Recht für alle! Er verdrehte die Augen.

				»Und?«, bohrte sie. Scheiße, sie ließ nicht locker.

				David lag auf ihrem Bett, ihr Kopf auf seiner Brust, er hatte einen Arm um sie geschlungen und beschirmte mit dem anderen seine Augen. Ihr Körper schmiegte sich warm an seinen. Ihre Brüste waren weich, dicke Dinger und offensichtlich total echt. Er liebte das Gefühl, wenn sie sich an ihn kuschelte.

				»Baby, ich mag jetzt nicht darüber sprechen«, meinte David gedehnt.

				»Aber ich. Ich weiß, dass du mit etlichen Frauen zusammen warst, daher kommt es für mich nicht überraschend. Also, wie viele?«

				Er schwieg für eine lange Weile. »Zu viele.«

				Ihr Atem kitzelte sanft seine Brust. Er hoffte, sie würde über der Frage eindösen, aber so leicht machte sie es ihm natürlich nicht. »Du willst es mir nicht erzählen.« Das war keine Frage, sondern eine Feststellung, in der ein Hauch von Bestürzung mitschwang.

				»Ich möchte dich nicht verletzen.«

				Sie nickte. Ihre Wimpern streiften seine Haut. Dann atmete sie tief durch, besonnen, skeptisch. Ihr Körper mochte sich weich an ihn schmiegen, trotzdem entzog sie sich ihm.

				»Okay, ich erzähl’s dir.« David gab sich geschlagen. »Aber bitte, ich weiß nicht, ob du das wirklich hören willst. Nachher siehst du mich völlig anders. Ich möchte unsere Beziehung nicht aufs Spiel setzen.«

				Sie rührte sich nicht. »Bist du mir treu gewesen?«

				»Natürlich«, erwiderte er, verblüfft darüber, dass sie ihn das fragte.

				»Ich vertraue dir«, sagte sie, als könnte sie seine Gedanken lesen. »Ich weiß, dass du mir treu bist. Was vor unserer Beziehung war, hat außerdem nichts mit uns zu tun, okay? Außer vielleicht, was du mit deiner Hand machst. Ich mag es, wenn du es mit der Hand machst, weil du es himmlisch gut machst.«

				Sie vergrub ihr Gesicht schamhaft an seiner Schulter. Er fühlte förmlich, wie sie errötete. David grinste, ungeachtet der Tatsache, dass ihm der Arsch auf Grundeis ging.

				»Ist keine so gute Idee, jemanden danach zu fragen«, meinte er. »Der andere ist womöglich schockiert. Oder verletzt. Oder ärgerlich.«

				Katie setzte sich im Bett auf. Und schaute ihn mit ihren großen blauen Augen an. Sie schimmerten verdächtig feucht. Tränenalarm? Mist. Er betrachtete ihren Mund. Keine schmollend nach unten verzogenen Lippen, keinerlei Anzeichen, dass sie gleich losheulen würde.

				David seufzte. Er war schon paranoid.

				»Du hast Muffe, es mir zu erzählen«, tippte sie.

				»Ehrlich gesagt ja«, räumte er ein.

				Katie streichelte mit den Fingerspitzen über seine Brust. Rieb zärtlich seine Brustwarzen. David richtete sich halb auf, während ihre Hand über seinen Bauch zu seinem halb erigierten Schwanz glitt. Sie massierte ihn langsam, und innerhalb von Sekunden war er voll in Action.

				»Wetten, du drehst mir hinterher einen Strick daraus?«, fragte er.

				»Gut möglich.«

				Das war typisch Katie. Sie nahm kein Blatt vor den Mund und rückte unverblümt mit ihrer Meinung raus. Ihr Mienenspiel verriet sie sowieso die meiste Zeit. Pokern war nicht ihr Ding, selbst wenn es um ihr nacktes Überleben gegangen wäre.

				»Du magst mich bestimmt nicht mehr, wenn ich es dir erzähle«, murmelte er. Sie hörte ihm nicht wirklich zu. Ihr Mund senkte sich auf seinen Penis.

				Sie ließ sich Zeit, leckte jeden Zentimeter, jede Furche. Kreiste mit der Zunge um seinen kleinen Kopf. Streifte mit der Zungenspitze die empfindliche Vorhaut zurück. Er versuchte, an Baseball zu denken. Sinnlos. Stattdessen kreisten seine Gedanken um hemmungslosen Sex. Um eine kleine Schlampe, die es liebte, sein Ding in sich zu spüren, restlos ausgefüllt zu werden, und ihm nach einem Blick auf seinen Baseballschläger vorschlug, sie mit dem Aluminiumgriff zu ficken.

				»Du denkst an diese anderen Frauen, stimmt’s?«

				Es war kein Vorwurf, nein, es klang heiß wie die Hölle. Katie atmete leise stockend. Sie sah mit leuchtenden Augen zu ihm hoch und lächelte frivol. Ließ die Zunge rausschnellen und leckte abermals seine Schwanzspitze. Mit Lügen hätte er sich jetzt mehr Ärger eingehandelt als mit der ungeschminkten Wahrheit, überlegte er. Ehrlich währt am längsten, seufzte er stumm in sich hinein.

				»Ja.«

				»An eine bestimmte?«

				Sag jetzt nichts Falsches, David. Ihm wurde unbehaglich bei dem Thema. Sein Herz raste, er war sich nicht sicher, ob vor Erregung oder vor Furcht. »Wieso?«

				»Du hast diesen Blick drauf.«

				»Welchen Blick?«

				Sie senkte ihren Mund auf seinen Penis. Verschlang ihn förmlich bis zur Wurzel. Bis seine Schwanzspitze an ihrer Kehle anstieß, ihre Nase auf sein Schambein gepresst. Wenn sie das machte, war er wie Wachs in ihren Händen. Sie war die einzige Frau, die diese Macht über ihn hatte, und er war sich plötzlich nicht mehr sicher, ob ihm das behagte. Nicht mehr lange, und er würde singen wie ein Chorknabe und ihr eine erotische Lebensbeichte ablegen.

				»Ist es irgendeine bestimmte?«

				»Ja.«

				»Wer?«

				»Grundgütiger, Katie! Ist das wichtig? Ich bin nicht mehr mit ihr zusammen!«

				»Du bist mit mir zusammen, und ich will es wissen.«

				David sank auf das Laken und presste sich ein Kissen aufs Gesicht. Er atmete tief in die weiche Baumwolle. Katie bearbeitete bereits wieder seinen Schwanz, glitt rauf und runter, saugte ihn tief in ihren feuchten, engen Rachen. Übte ihre magischen Kräfte auf ihn aus. Sie hatte aus dem Deep Throating eine Kunst gemacht. Das war nicht einfach gewesen: Sie hatte es wieder und wieder und wieder ausprobiert, bis es irgendwann richtig klappte.

				O ja, und seitdem klappte es fantastisch.

				»Los, gestehe«, murmelte sie, an seinem Schwanz lutschend.

				David riss sich das Kissen vom Kopf. Okay, wenn sie es wirklich wissen wollte, würde er es ihr erzählen. Vielleicht bloß eine kleine Geschichte. Vielleicht reichte das, um ihre Fragerei zu stoppen. Als er den Mund öffnete und die Worte heraussprudelten, hatte er das Gefühl, sich ans offene Messer zu liefern.

				»Ich hab an die Frau gedacht, die es liebte, wenn ich Sachen in sie reinsteckte.«

				Katie beendete spontan das Schwanzlutschen. Das hatte er jetzt davon. Sie würde aufhören, sich hinlegen und tagelang sauer auf ihn sein, wenn nicht Schlimmeres.

				»Was denn für Sachen?«

				David starrte an die Zimmerdecke. »Flaschen. Meine Hand.« Er stockte. »Oder den Griff von meinem Baseballschläger.«

				Katie saugte ihn hart. Das kam völlig verblüffend, und sein Ständer schnellte in ihren Mund. Sie zog ihn abermals tief in ihren Rachen. Dann bewegte sie den Kopf auf und ab, lutschte stimulierend an seiner Eichel. Was zum Teufel war da los?

				»Ich will, dass du es mir mit der Faust machst«, sagte sie.

				Davids Schwanz war hart genug, um Möbel zu Kleinholz zu verarbeiten.

				»Was hast du gesagt?«

				»Du hast mich gehört«, schnurrte sie, dann begann sie, wie eine heimtückische Katze seine Eier zu lecken.

				»Nein, hab ich nicht.«

				»Wie viele Frauen?«

				Sie fuhr mit dem Kopf kreisend auf und ab, ließ ihren Mund wie einen Korkenzieher über seinen Schwanz gleiten. Er stöhnte laut und wollte in ihre Haare greifen, aber sie schlug seine Hand weg. Sie sah zu ihm hoch, ihr fordernder Blick drängte auf eine Antwort.

				»Ich weiß es nicht.«

				»Du weißt es nicht?«, fragte sie kein bisschen verblüfft.

				»Nein.«

				Sie stöhnte kehlig, bevor sie ihn tief in den Rachen zog. Er versuchte, an etwas anderes als sein Kommen zu denken, aber es war zwecklos. Ihr Mund hüpfte auf und ab, ihre Zunge arbeitete wie eine Peitsche, und er war innerhalb von Sekunden auf dem Höhepunkt.

				Sie wusste es. Sie hörte auf.

				»Fuck«, stöhnte David missmutig.

				»Du hast deinen Schwanz in so viele Muschis geschoben, dass du sie nicht mehr zählen kannst, stimmt’s?«, fragte sie. Sie hielt seinen Ständer wie einen Steuerknüppel in der Hand. Ihr Daumen umkreiste seine Eichel. »Ich wette, du hattest auch mehr Ärsche, als du zählen kannst. Und mehr Blowjobs.«

				Er schaute sie bloß an und sagte nichts.

				»Du hattest bestimmt so viele Ficks, dass sie zu einer verschwommenen Kette von Muschis verwischen, tippe ich richtig?«

				Da war es. Sie nagelte ihn auf seine sexuelle Vergangenheit fest. Er hatte es genau gewusst. Wie konnte er bloß so blöd gewesen sein?

				»Und ich war mit kaum jemandem zusammen. Ich finde, das ist nicht fair, und du?«

				Er öffnete den Mund zu einer Erwiderung und brachte keinen Ton heraus. Er kam sich ganz klein vor.

				»Ich finde, ich sollte auch ein paar Schwänze haben.«

				David blinzelte verblüfft. Sein Schwanz pulste härter in ihrer Hand. Sie giggelte wie ein Schulmädchen und senkte ihren Mund auf seinen Ständer. Ihre Zunge lutschte, ihre Lippen sogen fest, und als sie ihn in ihren Rachen zog, verlor er fast die Kontrolle. Sie stoppte kurz bevor er kam.

				»Was denkst du?«

				Frag einen Mann nie, was er denkt, wenn er kurz vorm Abspritzen ist. Dann sagt er nämlich vermutlich genau das, was er denkt, und das ist nicht unbedingt vernünftig.

				»Würde mir Spaß machen, zuzusehen, wie du mit anderen Leuten fickst«, sagte David.

				Ihre Augen weiteten sich.

				»Heilige Scheiße«, murmelte sie mit einem Hauch von Erstaunen.

				Sie saugte ihn tief, ein letztes Mal, hatte schließlich Gnade mit ihm. Er kam hart. Schoss alles in ihren Mund. Sah tausend glitzernde Sterne. Sie leckte und saugte, bis nichts mehr übrig war.

				»Andere Leute«, murmelte sie und kicherte.

				David schwante, dass er in erheblichen Schwierigkeiten steckte.

				Zunächst relativierte er alles, als er sich wieder halbwegs gefasst hatte. Klar würde er gern mal zuschauen, aber er hätte so was noch nie gemacht, wiegelte er ab. Es sei eben eine tolle erotische Fantasie. Er hätte natürlich schon manchmal daran gedacht. Aber nicht oft. Eigentlich kaum. Und wieso kam er dann auf Partnertausch? Nein, er wollte nicht wirklich teilen. Eigentlich war das gar nicht sein Ding. Er mochte sie nicht teilen. Und Katie? Würde sie ihn teilen wollen?

				Sie fixierte ihn die ganze Zeit mit wissenden Augen und diesem abgeklärten sanften Lächeln.

				»Schwebt dir jemand Spezielles vor?«, fragte sie nur.

				David seufzte ungehalten. »Hast du gehört, was ich gesagt hab?«

				»Jedes einzelne Wort.«

				»Gut. Ich denke, ich hab mich deutlich genug ausgedrückt.«

				»Klar. Ich persönlich dachte an irgendeinen Fremden. Ich möchte nicht riskieren, dass darüber eine Freundschaft zerbricht, deshalb sind deine Freunde tabu. Meine auch. Freunde sind Freunde und keine Sexkumpel, findest du nicht?«

				Er starrte sie an.

				»Na?«

				»Du bist unmöglich. Du fickst mit keinem anderen, verstanden? Das ist mein letztes Wort!«

				Sie zwinkerte ihm zu und giggelte erneut.

				»Okay, großer Mann. Wenn du es sagst.«

				David wachte am nächsten Morgen mit einem Ständer auf. Was ganz praktisch war, denn Katie lag bereits auf ihm, ihre Beine weit gespreizt, und machte an ihm rum. Lediglich ihre Muschi berührte seinen Schwanz. Auf Hände und Knie gestützt, rubbelte sie rauf und runter. Kein Wunder, dass er von heißem, schmutzigem Sex geträumt hatte.

				Sie schaute ihn an. Ihre Haare fielen ihr weich ins Gesicht.

				»Guten Morgen, großer Junge. Rat mal, was es zum Frühstück gibt?«

				»Dich«, antwortete David und schob sie mit einer geschmeidigen Bewegung unter sich. Sie schloss die Augen und schnurrte wie eine Katze, während sein Schwanz ihre Möse streichelte. Er war am Abend zum Zuge gekommen, jetzt war sie an der Reihe. Er winkelte seinen Penis so an, dass seine Stöße gezielt ihre Klitoris trafen. Und schob sich jedes Mal ein wenig tiefer in sie hinein. Nicht lange, und sie wand sich stöhnend unter ihm. Er fühlte es, als sie kam, ein Zucken und Pressen um seinen Schwanz. Er stemmte sich so tief in sie hinein, wie er konnte, bis ihr Körper unter ihm nachgab.

				Eine kurze Weile lagen sie eng umschlungen da, dann normalisierte sich sein Atem wieder. Als er sich aus dem Bett schwang, um sein morgendliches Geschäft zu verrichten, war sie wieder fest eingeschlafen. Er betrachtete sie lächelnd: Sie sah aus wie eine unschuldige junge Frau, jedoch mit verdächtig hochroten Wangen. Er schob ihr ein paar vorwitzige Strähnen aus dem Gesicht.

				Sollte er wirklich zulassen, dass sie einen anderen fickte?

				Der Gedanke kam ihm so plötzlich, dass es ihn geradezu umhaute. Er stellte sich ihre Muschi vor, weit gespreizt für einen anderen. Er versuchte sich vorzustellen, wie der Schwanz von dem fremden Kerl in sie glitt. Würde er langsam machen? Oder wollte Katie wie eine Wilde drauflosrammeln? Um David eifersüchtig zu machen, während er wie ein Spanner dabei zusah? Oder würde sie ihm zärtlich verschwörerische Blicke zuwerfen, während der andere sie zum Stöhnen brachte?

				Er umschloss mit der Hand seinen Schwanz und begann, ihn lasziv zu streicheln, verdrängte seine Morgenlatte. Dabei dachte er an Katies hellpinkfarbene Muschilippen, die sich um einen Ständer schmiegten, während er, David, zuschaute. Er hatte gar nicht überlegt, dass sie dem Fremden einen Blowjob besorgen oder dass der Typ mit der Zunge ihre harte kleine Perle massieren könnte. Er hatte direkt ans Ficken gedacht. Das geilte ihn höllisch auf – der Gedanke, dass jemand ihre Muschi nahm. Die Muschi, die ihm gehörte.

				David beobachtete, wie sie sich schlafend auf dem Bett rekelte. Würden sie es in der Missionarsstellung treiben, damit Katie den Typen dabei anschauen konnte? Oder würde sie ihn reiten, wie sie David heute Morgen geritten hatte? Oder die Hündchenstellung? Damit er den absoluten Durchblick hätte, wie hart der Fremde sie fickte?

				David bekam weiche Knie. Und setzte sich auf das Bett, massierte weiter seinen kleinen Freund. Katie wurde wach, als die Matratze unter seinem Gewicht mitschwang. Sie beobachtete ihn mit schläfrigen, zufriedenen Augen.

				»Du bist morgens noch nie so früh gekommen«, stellte sie fest. »Woran liegt’s?«

				»An dir.« Er streichelte sich fester. Ein Tropfen Flüssigkeit trat aus, machte seine Hand glitschig. Er schloss die Augen und malte sich aus, wie Katie unter einem anderen lag.

				»Wieso an mir?«

				»Weil ich dich im Geiste mit einem anderen Typen zusammen sehe«, erklärte er. Woraufhin sie sich sanft schnurrend auf die Seite drehte und an ihn schmiegte, eine Hand um ihn schlang und seine berührte. Gemeinsam rubbelten sie rauf und runter.

				»Ich möchte auf jeden Fall, dass du zusiehst«, murmelte sie.

				Das brachte es voll. Sperma schoss aus seinem Schwanz, benetzte seine Hand. Tropfte auf den Boden. Ein Klecks landete auf seinem Schenkel. Katie kicherte ausgelassen. Er lehnte sich zurück, fast auf sie drauf, entfesselt von dem unerwarteten morgendlichen Orgasmus.

				»Ich bin beeindruckt«, giggelte sie.

				»Was hast du bloß mit mir gemacht?«

				»Die Tür zu deiner Fantasiewelt geöffnet? Du kannst mir doch nicht erzählen, dass du noch nie einer Frau und einem anderen Mann zugesehen hast.«

				David wurde rot. »Ertappt. Aber eins sag ich dir: Es war keine Frau, in die ich verliebt war.«

				»Was die Sachlage zweifellos verändert.«

				»Darauf kannst du Gift nehmen.«

				Katie grinste zu ihm hinunter. »Findest du es so geiler?«

				»Es macht mich eifersüchtig. Und das geilt mich auf. Ich hab keinen Schimmer, wieso. Eigentlich müsste es ja genau andersherum sein.«

				Katie küsste ihn auf die Stirn. »Wir drei werden bestimmt jede Menge Spaß haben.«

				In den nächsten paar Wochen war ihr Sexleben ein Tanz auf dem Vulkan. David lief den ganzen Tag mit einem Halbsteifen rum. Im Büro zogen ihn die Kollegen damit auf, weil er beim Laufen förmlich über seine Eier stolperte. Nachts fickte er Katie bis zur Erschöpfung. Muskeln, von denen er gar nicht gewusst hatte, dass sie existierten, schmerzten, sein Schwanz war halb wund gerubbelt. Katie musste ihn ein paar Mal bremsen, weil das sexuelle Vergnügen in Schmerz ausartete. Sie hatten zu oft Sex – sofern es das überhaupt gab.

				Trotzdem konnten sie nicht voneinander lassen.

				Der Gedanke, sie mit einem anderen zu beobachten, war ein Aphrodisiakum, das alles übertraf, was David in der Vergangenheit erlebt hatte. Und er hatte nichts ausgelassen. Bloß dass in seiner Vergangenheit nicht Liebe mit schmutzigem Sex gemischt war, und genau das machte den Unterschied. Jede Nummer nahm eine neue Dimension an. Eifersucht und Besessenheit waren die neuen Begriffe in seinem Vokabular, und David liebte jenes Eifersuchtsgefühl, das ihn jedes Mal durchflutete, wenn er an einen fremden Schwanz dachte, der die Muschi nahm, die ihm seit gut einem Jahr exklusiv gehörte. Dieser Gedanke war zwar nicht unbedingt logisch nachvollziehbar, aber sein Schwanz kannte eben eine andere Logik.

				Ihre und seine Freunde seien tabu, hatte sie gesagt, und David stimmte dem zu. Er hatte ohnehin nicht viele Freunde und keinen Bock auf Probleme. Katies Bekannte waren ebenfalls ein No-Go. Er wollte sich keinen Kopf machen wegen irgendwelcher Typen, die sie regelmäßig traf und mit denen sie vor seinen Augen rumbumste.

				Also stellten sie eine Anzeige ins Internet, auf einer der Webseiten, die einem garantieren, dass man flachgelegt würde, und zwar noch am selben Abend, sofern man bereit war, die goldene Membercard zu erstehen. Sie optierten für drei Monate. Zumal sie davon ausgingen, dass es so lange brauchen würde, um jemanden zu finden, der exakt ihren Vorstellungen entsprach: keine Tabus, ein One-Night-Stand, der Mann sollte es mit ihr treiben und David zuschauen, nichts Abartiges, sondern bloß ein guter Fick in allen möglichen Stellungen. Sie beschrieben, was sie wollten, stellten ein Bild von Katie ein, auf dem sie lediglich einen Tanga trug, und warteten.

				Die Antworten trudelten ein. Gegen Ende der Woche scrollten sie sich durch über fünfzig Messages, die ganz seriös klangen. Sie schlossen alle in einem Umkreis von einer Stunde Fahrzeit aus. Keinesfalls wollten sie irgendjemanden in ihr Apartment einladen oder in der Stadt einem von den Typen über den Weg laufen. Schließlich kamen drei Kandidaten in die engere Auswahl. Katie schickte ihnen E-Mails. Und wieder warteten sie.

				Sie interessierte sich ganz besonders für einen, der sich Rich nannte. Seine Antwort war flüssig formuliert, er schien sehr erfahren und tabulos, und, was noch besser war, er war glücklich verheiratet und suchte lediglich den Kitzel eines einmaligen Seitensprungs. David ging davon aus, dass Rich ihnen keine Probleme machen würde, wenn der Abend vorbei war. Außerdem arbeitete Rich im medizinischen Bereich und versicherte, dass er dazu verpflichtet sei, regelmäßig sein Blut untersuchen zu lassen. Er sei kerngesund und könne das auch schriftlich belegen. Das fand David sehr vernünftig.

				Was Katie jedoch am meisten interessierte, war ein Bild von seinem Schwanz. Er schickte es an ihre E-Mail-Adresse, und als sie die Anlage öffnete, wurde ein Mordsjohnny auf dem Bildschirm eingeblendet. Katie lief das Wasser im Mund zusammen.

				»Genau den da will ich«, verkündete sie, und David war klar: Der war es. Sie hatten ihren One-Night-Stand gefunden.

				Rich erklärte sich zu allem bereit. Keine Tabus, keine Hemmungen, nichts Dauerhaftes, bloß eine Nacht in einem Hotelzimmer, in der er Katie geben würde, was immer sie wollte.

				In der Nacht fickten David und Katie so hart, dass das Kopfteil vom Bett vor die Wand knallte und ein Bild auf dem Boden zu Bruch ging.

				Die Woche vor ihrem Treffen mit Rich war eine einzige Tortur. Was, wenn er seinen Entschluss noch änderte? Was, wenn seine Frau Wind von der Sache bekäme? Was, wenn Katie einen Rückzieher machte? David spielte selbst mehr als einmal mit dem Gedanken, auszusteigen. Wenn er im Büro auf den Computermonitor starrte, sah er im Geiste dauernd Katie, wie sie mit weit gespreizten Schenkeln auf dem Bett lag, Rich auf ihr, seinen Schwanz in das eine Loch und in ihr anderes rammend. Wollte David sich das wirklich antun? War er dazu wirklich bereit?

				Nachts, wenn Katie ihn ritt und ihm dabei ins Ohr flüsterte, dass er es mordsgeil finden würde, ihr zuzuschauen, wie sie es mit einem anderen trieb, wusste er, dass sie Recht hatte. Er wollte es genauso wie sie.

				An dem Abend, als sie sich außerhalb der Stadt in einem Hotel treffen wollten, holte Katie David mit einem Mietwagen in seinem Büro ab. Sie hatten an alles gedacht und gingen kein Risiko ein. Kaum saß er im Auto, fiel ihm Katies Outfit auf: rattenscharfer Faltenmini, schwarze Strümpfe, High Heels und eine enge, sittsam geknöpfte Bluse, unter der ihre Brüste größer wirkten, als sie tatsächlich waren. Sie sah umwerfend aus.

				»Ich trag kein Höschen«, verkündete sie, und er wurde prompt hart.

				»Und du bist schon feucht, hm?«

				Sie wurde rot, und es stand ihr gut. Sie sah sündhaft sexy aus. David, der sie während der Fahrt beobachtete, fiel auf, dass er sie noch nie in Stilettos gesehen hatte.

				»Sind die neu?« Er deutete auf ihre Pumps.

				»Das ganze Outfit ist neu.«

				»Du siehst absolut geil aus.«

				Sie schenkte ihm ein geheimnisvolles Mona-Lisa-Lächeln und fuhr weiter. Ihre Hand, mit der sie an der Klimaanlage herumstellte, zitterte. Sie fuhr sehr vorsichtig, als könnte der kleinste Schnitzer ihr verworfenes Coming-out gefährden. Seine Hand glitt über ihren Schenkel, unter ihren Rock. Sie trug tatsächlich kein Höschen. Er versuchte, seine Finger zwischen ihre Beine zu quetschen und in ihre Spalte zu klemmen, doch sie presste automatisch die Schenkel zusammen.

				»Finger weg. Du bist heute Abend nicht dran«, sirrte sie.

				David zog seine Hand weg. Sie bedachte ihn mit einem schiefen Seitenblick. David hätte nicht zu sagen gewusst, wer von ihnen beiden nervöser war. Er neigte sich zu ihr, flüsterte ihr schmutzige Dinge ins Ohr, dass sie erregt auf dem Fahrersitz hin und her rutschte. Er wartete, bis die Leuchtreklame des Motels vor ihnen auf der Straße auftauchte, dann ließ er die Bombe platzen.

				»Ich hab nichts dagegen, wenn er in dir kommt«, enthüllte er ihr. Sie war derart verblüfft, dass sie aufs Gaspedal drückte. Der Motor heulte auf, und der Wagen schoss über den Asphalt. Sie fing sich hastig wieder.

				»Echt nicht?«, fragte sie atemlos. Sie hatte einen knallroten Kopf bekommen.

				»Echt nicht. Ich weiß schließlich, dass du das toll findest. Ich hab doch gemerkt, wie du die ganze Zeit damit rumgedruckst hast. Außerdem hast du neulich eine Schachtel Kondome gekauft. Die brauchst du nicht.«

				»Weiß er das schon?«

				»Ja.«

				Ihre Augen wurden schmal. Soso, David hatte sich nicht an ihre gemeinsame Abmachung gehalten; er hatte Rich eine E-Mail geschickt, ohne das vorher mit ihr abzusprechen. Wahrscheinlich sollte es eine Überraschung sein, weil er ihre geheimen Wünsche kannte. Und genau wusste, dass sie ihm verzieh. Im Übrigen war sie viel zu aufgeregt, um ihm böse zu sein.

				Sie bogen auf den Hotelparkplatz ein. Katie fuhr im Schritttempo weiter.

				»Ich hab wahnsinniges Herzrasen«, gestand sie.

				»Ich auch.«

				»Skrupel?«

				»Logo.«

				Katie wirbelte mit dem Kopf zu ihm herum. Schaute ihn mit großen strahlenden Augen an. Ihre Lippen waren geschwollen, weil sie dauernd an ihnen herumlutschte. Ihre Wangen gerötet, ihre Brüste hoben und senkten sich bei jedem Atemzug. Sie sah umwerfend aus.

				»Hast du es dir anders überlegt?«, fragte er.

				»Nein. Ich hab zwar ein bisschen Muffe, aber ich will es trotzdem.«

				In diesem Augenblick erspähte Katie seinen Wagen. Ein silberner Cadillac, der vor Zimmer 108 parkte. Das war der vereinbarte Treffpunkt, und er war schon da. Es war real. Hier würde gleich die Post abgehen.

				Sie parkten neben seinem Wagen. Starrten auf die verschlossene Zimmertür: Rich war da drin.

				»Schätzchen …«, begann Katie, woraufhin David ihr mit einem Kuss das Wort abschnitt. Mit einer Hand ihren Hinterkopf umschloss. Sie stöhnte leise, als er sie losließ.

				»Steig aus«, sagte er.

				Sie nickte benommen und öffnete die Fahrertür. Er half ihr aus dem Wagen. Sie fasste seine Hand und trat vorsichtig auf den Asphalt. Er klopfte, und als er drinnen Schritte hörte, waren seine Knie plötzlich weich wie Wackelpudding.

				Rich war groß, über eins achtzig, und kräftig gebaut. David schätzte ihn auf gut fünfundneunzig Kilo. Er hatte dichtes grau meliertes Haar und wirkte sehr gepflegt. In seinen dunklen Augen zeigte sich unverstellte Lust, als er Katie sah. Er würdigte David kaum eines Blickes.

				»Kommt rein«, sagte er rau.

				Als David das Zimmer betrat, schaute Rich ihn an, als bemerkte er ihn das erste Mal. Keiner sprach. Was hätten sie auch groß sagen sollen? Wie sollte er sich verhalten? David war sich plötzlich unsicher. Obwohl es beileibe nicht das erste Mal für ihn war. Bei anderen Frauen war er wesentlich lockerer drauf gewesen, aber Katie war nun mal die Frau, die er liebte. Das rückte die Geschichte in ein völlig anderes Licht.

				Rich streckte eine Hand aus. Er fasste Katies Handgelenk und zog sie sanft von David weg. David war spontan wütend, aber als er den Mund zu einer Erwiderung öffnete, brachte er keinen Ton heraus. Rich schloss die Tür und legte beide Riegel vor.

				»Setz dich da drüben hin.« Rich deutete auf einen Stuhl, der neben dem Bett stand. »Da kannst du dir in aller Ruhe überlegen, was du mit dem Rest der Nacht anfangen willst. Worauf du Bock hast und was du gern mal sehen würdest. Ich werde mich in der Zwischenzeit ein bisschen um diese hübsche kleine Lady kümmern.«

				Rich hatte offenbar alles unter Kontrolle. Darüber war David zwar wütend, andererseits machte ihn das total an. Und es machte ihn neugierig. Neugierig darauf, wie Rich es mit ihr treiben würde. Wie er es ihr besorgte. Er wollte, dass Rich nichts ausließ.

				David drückte sie auf einen Stuhl. Sie biss sich auf die Lippe, ihre Augen geweitet. Rich fuhr mit seinen Fingern durch ihr Haar und bog ihren Kopf zurück. Ihr blieb nichts anderes übrig, als ihn anzuschauen. Er nahm ihre Hand, presste sie hart auf seinen Brustkorb, schob sie langsam runter zu seinem Schritt, wo seine Erektion den Hosenstall ausbuchtete. Dann drückte er ihre Handfläche auf den Stoff, schloss ihre Finger um seinen Ständer.

				»Ist es das, was du willst, Süße?«

				Katie nickte langsam. Davids Schwanz war verdammt hart. Während er spannte, legte er unwillkürlich eine Hand auf die Front seiner Hose. Seine Freundin war gerade mal fünf Minuten mit dem Fremden zusammen und rieb ihm schon den Schwanz. Er beobachtete, wie sich ihre Hand rauf und runter bewegte, dabei betrachtete Rich sie milde abschätzig – wie ein hübsches Accessoire.

				»Das wird bestimmt ein geiler Fick«, raunte er schließlich. Katies Gesicht überflog ein Lächeln. »Zieh mir den Reißverschluss runter.«

				Richs bestimmender Ton duldete keinen Widerspruch. David verfolgte interessiert, wie Katie dessen Hose öffnete und runterzog. Er hatte die Schuhe vorher ausgezogen und trat lässig aus den Hosenbeinen. Er trug keinen Slip. Sein Schwanz war hart und stand wie eine Eins, zeigte direkt auf Katies Bauch. Er streifte sich das Polohemd über den Kopf, dann stand er nackt vor Davids Freundin.

				Sie starrte auf Richs Ständer.

				»Du willst mich lecken, nicht wahr?«

				Sie nickte. Vermied es, in Davids Richtung zu blicken.

				»Leg mir erst einen Strip hin.«

				Katie zögerte. Sie hasste die Strip-Nummer. Sie wusste nicht wieso. David wusste um ihre Abneigung, und er hatte sie deswegen nie mehr bedrängt. Jetzt, wo der Fremde es von ihr verlangte, konnte sie sich schlecht sträuben. Das leuchtete David ebenso ein wie ihr.

				Sie schloss die Augen und begann ihre Bluse aufzuknöpfen. Streifte sie lasziv ab, enthüllte ihre helle Haut. Ihre Nippel waren hart wie kleine Kiesel. Sie setzte sich anmutig auf das Bett und rollte langsam die Strümpfe herunter. Dann kam der Rock, und David versagte sich ein Stöhnen, als das schwache Licht der Nachttischlampe den seidigen Film zwischen ihren Schenkeln einfing. Sie war verdammt nass; Rich würde widerstandslos in sie eindringen können.

				Im Gegensatz zu David waren sie nackt. Und kümmerten sich nicht darum, dass er da war. David zog den Reißverschluss seiner Hose runter, befreite seinen Schwanz, berührte ihn jedoch nicht. Noch nicht.

				Katie stand vor Rich und blickte zu ihm hoch. Er nickte.

				Wortlos kniete sie sich vor ihn hin.

				David stöhnte, als sie die Lippen öffnete und anfing, an Richs Schwanz herumzulutschen. Ihre rosafarbene Zunge kreiste um die geschwollene Eichel, leckte über seinen Schaft bis zum Skrotum. Er war glatt rasiert. Sie leckte seine Eier, bevor ihre Zungenspitze wieder hochglitt und sie ihre Lippen um seine Schwanzspitze stülpte. Sie saugte ihn behutsam in ihren Mund, Zentimeter um Zentimeter. Und stockte, als er an ihren Rachen tippte. Rich fasste mit seiner Hand in ihr Haar.

				»Saug ihn ganz rein. Ich weiß, dass du das kannst. Zeig’s mir, Baby.«

				Katie zögerte kurz, versuchte den richtigen Winkel zu finden. Mit einem animalischen Stöhnen zog sie ihn tief in ihre feuchte Kehle. Ihre Nase presste sich hart auf sein Schambein. Davids Schwanz zuckte, und er umschloss ihn mit den Fingern. Streichelte langsam, während er Katie beim Deep Throating mit einem fremden Ständer beobachtete.

				»Gutes Mädchen«, murmelte Rich.

				Katie hustete, als er ihn aus ihrem Mund zog. Sie drehte den Kopf weg und schaute zu David, der auf einem Stuhl saß. Ihr Blick war entrückt, ihre Miene lustvoll. Sie hatte vermutlich verdrängt, dass er mit im Zimmer war.

				David hätte vor Eifersucht explodieren mögen. Er umklammerte brutal seinen Schwanz, um sich darauf zu besinnen, weshalb sie hergekommen waren. Er brauchte irgendwas, was ihn wieder auf den Boden der Tatsachen zurückholte, damit er dem Typen nicht an die Gurgel ging.

				»Gefällt es dir?«

				Die Frage galt David, doch der hörte Rich nicht mal, weil ihm das Blut in den Ohren rauschte. Katies Lover musste seine Frage wiederholen, bevor David antwortete.

				»Ja«, erwiderte er schmallippig.

				Rich bedachte ihn mit einem wissenden Grinsen. Er zog Katie auf die Füße, besser gesagt, er riss sie an den Haaren hoch. Sie rappelte sich auf und schaute ihn an.

				»Wie soll ich sie für dich ficken?«

				Die Frage riss David aus seiner Benommenheit. Wie sollte Rich sie für ihn ficken? Wollte er überhaupt, dass ein wildfremder Typ seinen Schwanz in Katie steckte? War er von allen guten Geistern verlassen?

				»Ich will nicht, dass du sie fickst«, platzte David heraus. Katie warf ihm einen leicht belustigten Blick zu.

				»Ist das dein Ernst?«, fragte Rich.

				»Nein.«

				»Bist du sicher.«

				»Ja.«

				»Was denn nun, ja oder nein?«

				David schüttelte den Kopf und spähte zu Katie. Er rieb weiterhin seinen Schwanz und stand kurz vor einem Orgasmus. Konnte nicht mehr klar denken. Sie starrten zu David, und er starrte zurück. Schließlich krabbelte Katie auf das Bett. Sie rekelte sich wie eine kleine Katze auf den Laken und kam direkt vor seinen Augen. Auf dem Höhepunkt fixierte sie David für einen langen Moment.

				Dann zwinkerte sie ihm zu.

				»Fick sie, mit ihren Beinen über deinen Schultern«, sagte David unvermittelt. »Sie hat es gern ganz tief.«

				Katies Augen weiteten sich verblüfft. Sekunden später war Rich bei ihr, eine Hand um ihre Hüften geschlungen, rollte er sie mitten auf das Bett. Sie waren nah genug bei David, dass der Richs pulsenden Schwanz sah, der bei jedem Herzschlag kaum merklich zuckte. Rich streichelte kurz über ihre Beine, bevor er sie auf seine Schultern hob.

				»Hey, ohne Vorspiel? Bloß ein guter Fick? Ach ja, stimmt, deshalb bist du schließlich hier, nicht?«

				Rich schob sich zwischen ihre Schenkel. Sein Schwanz presste sich an ihre Möse. Katie bog sich ihm entgegen, in dem Bemühen, ihn in ihre Spalte zu pressen, tief und hart. David beobachtete sie von seinem Stuhl aus, er wusste, wie sich das anfühlte und was jedes kleine Zucken bedeutete. Er kannte ihren Körper wie die Linien in seiner Hand. Er wusste um das Gefühl, wenn er seinen Schwanz in ihr versenkte, kannte jede kleine Furche, ihren G-Punkt, und wie fest sie seinen Schwanz umschloss, wenn sie richtig erregt war.

				Rich schob seinen Schwanz ein, zwei Zentimeter in ihre Muschi. David stöhnte laut auf, synchron mit Katie.

				»Wie soll ich es ihr besorgen?«, fragte Rich gepresst.

				»Fick sie«, keuchte David.

				Rich penetrierte Katie mit seinem Schwanz. Sie bäumte sich unter ihm auf, kreischte wie eine Sirene. David kannte dieses schrille Stöhnen, er wusste, dass sie gleich kommen würde. Sie kam spontan, und das bloß, weil ein anderer Mann seinen Schwanz in ihre Möse schob.

				Sie war nicht die Einzige, die kam. Davids Schwanz explodierte, als Rich in sie sank. Weiße Spermatropfen schossen aus ihm und landeten auf dem Bettrand. Er erschauerte von der Wucht, fasziniert von dem, was er sah. Und spritzte ab, bis er sich absolut leer fühlte, trotzdem wurde sein Schwanz kein bisschen weich.

				Er blieb hart. Das war ihm seit Jahren nicht mehr passiert.

				Rich drang in Katies Muschi, vor und zurück. Ihre Beine über seine Schultern geschoben, erwiderte sie jeden seiner wilden Stöße. Das feucht schmatzende Aneinanderklatschen ihrer Leiber war obszön und obsessiv. Sie spielte mit ihren Nippeln, während Rich sie wieder und wieder stieß. Es war hart und tief, und Katie war pure Ekstase. Aus seinem Blickwinkel heraus konnte David sehen, wie Rich in sie hinein- und wieder hinausglitt. Sein Schwanz glänzte von ihrem Saft. Genau wie seine Eier.

				David streichelte hingebungsvoll seinen Schwanz.

				»Ich hatte Recht«, stöhnte Rich. »Sie ist ein geiler Fick.«

				Katie schaute zu David, ihr Blick entrückt. Sie war auf dem Höhepunkt ihrer Lust und sah dabei so verdammt sexy aus wie noch nie.

				»Ihre Möse ist verflucht eng«, keuchte Rich. Er blickte zu David. Sein Gesicht schweißnass, grinste er verschlagen. »Sie bringt mich dazu, dass ich bald komme, Sportsfreund. Ich füll sie ganz aus. Ihr beiden wollt doch, dass ich in ihr komme, oder?«

				Katie wälzte den Kopf hin und her und schrie dabei, wie David es selten gehört hatte. Es klang, als hätte sie einen echt guten Orgasmus, einen Superorgasmus, und sie war glutheiß wie ein Vulkan. Rich stöhnte und pumpte hart. David war klar, dass er die Kontraktionen ihrer Möse spürte, als würde er von einem seidenen Handschuh umspannt, massiert, gerieben.

				Rich warf den Kopf zurück und stöhnte laut, seine Miene starr vor Ekstase. Er brachte seine Hüften eng an sie, umklammerte mit den Händen ihren Hintern, presste sie an sich und schob sich so tief in sie, wie er konnte. Katie schrie laut auf. David starrte auf die Stelle, wo Richs Schwanz in ihr verschwand. Er wusste, dass Rich in ihr abspritzte, so wie sie es wollte, und als David sie ansah, erwiderte sie seinen Blick.

				»Wie fühlt sich das für dich an?«, fragte David, halb eifersüchtig, halb ärgerlich.

				Katie, von einer Woge der Lust überwältigt, konnte ihm nicht antworten. Ob David im Zimmer war oder nicht, spielte keine Rolle. Er streichelte seinen Schwanz und war eben ein heimlicher Spanner.

				Rich zog ihn langsam raus. Er spreizte ihr die Beine noch weiter auseinander und inspizierte ihren Schenkelansatz.

				»Zeig es ihm«, befahl er.

				Katie lag eine kurze Weile so da, bemüht, wieder zu Atem zu kommen. Dann drehte sie sich halb zu David und hob mit den Händen ein Bein, dass er ihre Muschi gut sehen konnte. Ihre Schamlippen waren rot und geschwollen und leicht geöffnet. Prickelnder heller Saft lief aus ihr heraus und zwischen ihre runden Pobacken. David beobachtete, wie Richs Sperma aus ihr herauslief, bis sich ein feuchter Fleck auf dem Laken bildete.

				»Mein Gott«, hauchte David.

				»Es gefiel ihr«, provozierte Rich ihn. »Sie kam dermaßen hart bei meinem Ständer. Hast du das gesehen? Und jetzt ist mein Sperma tief in dieser warmen, nassen Möse, die ich eben gefickt hab. Du willst sie bestimmt auch ficken, oder?«

				David hatte nicht wirklich vorgehabt, sich auf einen Dreier einzulassen. Eigentlich wollte er brav sitzen bleiben und seinen Schwanz streicheln, während Katie ihre Fantasien auslebte. Als er jedoch Richs Sperma sah, das aus ihr Möse tropfte, ertrug er das Zuschauen nicht mehr. Er sprang auf, lief zu ihnen, zog dabei Hemd und Hose aus.

				Eines ihrer Beine lag immer noch auf Richs Schulter. David kletterte zu den beiden ins Bett und schob sich Katies anderes Bein über die Schulter. Jetzt waren ihre Schenkel breit gespreizt.

				Und ihre Möse glänzte von dem Saft eines anderen.

				David drang mit einem wilden Stoß in sie.

				Katie klappte verblüfft die Lider auf. Sie wollte etwas sagen, bekam jedoch keinen Ton heraus. Sie war dermaßen erregt, dass sie nur daliegen und sich vögeln lassen konnte. David sah zu, wie Rich sich über sie beugte und zuerst einen ihrer Nippel und dann den anderen saugte. Sie zärtlich biss.

				Katie fuhr mit den Händen durch Richs Haare und blickte zu David hoch. Ihre Miene von so starker sexueller Wollust und Faszination erfüllt, dass sein Ärger verflog.

				Aber die Eifersucht blieb.

				David fickte sie wie ein Besessener. Wild entschlossen, Richs Sperma aus ihr herauszuvögeln. Er pumpte wieder und wieder in sie hinein, konzentrierte sich darauf, dass sie nicht so eng war wie sonst. Sie war glitschiger, das hatte er Rich zu verdanken. Sie bäumte sich stöhnend unter ihm auf, und David nahm sie so hart ran, dass sie blaue Flecke bekam.

				Nach dem Orgasmus war er fix und alle. Er brach schwer atmend auf Katie zusammen.

				Rich rutschte von ihnen weg und setzte sich auf den Bettrand. David hörte das Klicken eines Feuerzeugs, roch Zigarettenrauch. Rich lehnte sich zurück auf das Bett, stopfte sich ein Kissen in den Nacken. David fühlte sich von ihm beobachtet, und als er zu ihm blickte, hatte Rich wieder dieses verschlagene Grinsen im Gesicht.

				»Ruh dich aus, Sportsfreund. Gleich gehen wir in die zweite Runde.«

				David vergrub sein Gesicht in Katies Brüsten. Roch ihren Schweiß, ihr Parfüm, sich selbst und irgendetwas Fremdes – Rich. Eine Woge der Eifersucht erfasste ihn, und er biss Katie hart in den Nacken, markierte sie mit seinen Zähnen. Rich schmunzelte.

				»Die Nacht ist noch jung, Kinder.«

				Minuten später verschwand Rich im Bad. Katie setzte sich im Bett auf und stöhnte leise.

				»Du hast mich noch nie so hart gefickt«, sagte sie mit einem Blick zu David.

				»Ja.«

				»Bist du okay?«

				David blieb ihr die Antwort schuldig. Stattdessen zuckte er unschlüssig mit den Schultern. Sie umarmte ihn und flüsterte ihm dabei ins Ohr, ob er weitermachen oder lieber nach Hause fahren wolle.

				»Ich will weitermachen«, raunte er.

				»Ich auch. Aber nur dieses eine Mal, Schatz. Einmal und nie wieder. Danach bin ich mit dem Typen fertig.«

				David hob verblüfft die Augenbrauen. »Fertig?«

				»Wir müssen uns Zeit nehmen, um über all das nachzudenken. Meinst du nicht?«

				Was sie sagte, stimmte definitiv. Er dachte bereits an all die anderen reizvollen Dinge, die sie noch machen könnten, ganz besonders, nachdem Katie in ihrer ersten Nacht angedeutet hatte, dass sie noch Nachholbedarf hätte …

				Nein, das hier war bestimmt bloß die Spitze des sprichwörtlichen Eisbergs.

				Zumal er schon wieder einen Ständer hatte. So schnell hatte er sich seit Jahren nicht mehr erholt, und ihm war klar, dass er vermutlich nur noch ein, zwei Mal würde kommen können. Aber zu zweit würden sie es bestimmt schaffen, Katie die ganze Nacht zu befriedigen.

				»Saug mich«, sagte David.

				Katie lächelte und bahnte sich mit federnden Küssen den Weg über seinen Körper. Umschloss seinen Schwanz mit ihren warmen, geschickten Lippen.

				Rich kam aus dem Bad. Und beobachtete sie eine Zeit lang. Als er sich hinter Katie auf das Bett legte, war er wieder hart. Ihr gesamter Körper zuckte, als er in sie eindrang. Er blickte über ihre Schulter zu David.

				»Zeit für die zweite Runde«, sagte er grinsend.

			

		

	
		
			
				

				Honigfalle

				Janine Ashbless

				Wenn man abends durch den romantisch illuminierten Garten des Royal Aqaba Hotels flaniert und zufällig ein sommerlich leichtes Flatterkleid trägt, hat man eigentlich schon verloren. Je nachdem nämlich, in welchem Winkel das Licht der hellen Scheinwerfer auf die Kleidung fällt, enthüllt es sämtliche Dessous, die man darunter trägt. Aber das war mir anfangs nicht bewusst. Ich brauchte sogar ein paar Stunden, bis ich es endlich merkte.

				Rhys hatte uns einen Aperitif von der Bar geholt, die unter Palmen versteckt lag. Ich nippte an einem Tequila Sunrise, während wir die üppig blühenden Bougainvillea-Hecken entlangspazierten und die Fische in den künstlich angelegten Bächen bewunderten, die neben den Wegen verliefen. Obwohl frisches Wasser in diesem Land kostbar war, ging das Hotel maßlos verschwenderisch damit um. Tagsüber war es drückend heiß gewesen, und wir hatten die meiste Zeit am Meer verbracht, gegen Abend wurden die Temperaturen angenehm erträglich. Wir blieben vor einem der hellen Strahler stehen. Rhys schlang einen Arm um meine Taille und küsste mich.

				»Gefällt es dir hier?«, murmelte er in mein Haar.

				»O ja, es ist traumhaft schön hier.«

				»Liebst du mich denn noch? Nach all den Jahren?«

				»Nach all den Jahren?« Gott, klang das dramatisch. Vier Jahre Ehe waren nun wirklich keine Ewigkeit. Ich grinste fröhlich. »Mmh, ich glaub schon.«

				»Gut.« Sein Blick löste sich von meinem Gesicht. Seine Augen weiteten sich kaum merklich. »Hey, Marcus. Guten Abend.«

				Ich drehte mich neugierig um. Der Angesprochene lehnte an dem Pfeiler von einem der malerisch geschwungenen Brückengeländer. Und nickte in unsere Richtung. »Hi, Rhys.«

				»Astrid, das ist Marcus Stringer. Wir haben uns am ersten Abend in der Bar kennen gelernt. Marcus, das ist Astrid, meine Frau.«

				Wir begrüßten einander höflich-distanziert. Dass Rhys unseren ersten Abend und das mit der Bar erwähnte, war ein taktischer Fehler. Zumal ich innerlich gekocht hatte, als er unbedingt noch auf einen Drink hatte losgehen wollen – ich konnte es nämlich kaum erwarten, das Hotelbett auszuprobieren. Stattdessen hatte ich meine Mordswut kultiviert und eine halbe Stunde lang gelesen. Als mein Göttergatte zurückkam, hatte er sich mächtig etwas einfallen lassen müssen, dass ich ihm verzieh.

				Wie sich herausstellte, war Marcus Amerikaner – und hatte eine sagenhafte Ähnlichkeit mit George Clooney. Er war an dem Abend solo unterwegs, und ich hatte nichts dagegen, als Rhys ihn einlud, sich mit an unseren Tisch zu setzen.

				»Machen Sie alleine Urlaub, Marcus? Ist Ihre Frau nicht mitgekommen?«, fragte ich, während ich die Serviette auf meinem Schoß ausbreitete. Ich hoffte, es klang ganz beiläufig und nicht allzu neugierig.

				Er grinste. »Ich bin nicht verheiratet.«

				»Ach so.« Ich griff nach der Wasserkaraffe.

				»Sie erlauben.« Er nahm mir die Karaffe aus der Hand und goss Wasser in unsere Gläser. »Nein, da ich als Ehemann bestimmt eine glatte Niete wäre, habe ich beschlossen, den Frauen dieses Fiasko zu ersparen. Außerdem reise ich gern allein. Da lernt man viele nette Leute kennen.«

				Das klang himmlisch aufregend. »Wo waren Sie denn schon überall?«

				»Diesmal hab ich den Nahen Osten bereist. Ich war im Jemen, in Syrien, Ägypten – und dann bin ich hier gelandet. Eigentlich bin ich als Rucksacktourist unterwegs, aber ich brauchte mal etwas Hotelkomfort, zum Ausspannen und so.«

				Unwillkürlich formten meine Lippen ein stummes O. Es verblüffte mich, dass er den Mumm hatte, sich allein und auf eigene Faust in irgendwelchen arabischen Ländern zu tummeln. Zumal die meisten Amerikaner total auf organisierte Gruppenreisen standen. »Der Jemen?«, hakte ich nach. »Oh, dorthin würde ich auch gern mal fahren. Ist bestimmt toll, uns völlig fremde Kulturen kennen zu lernen.«

				Während des Dinners erzählte Marcus uns, wo er schon überall gewesen war. Und ich fragte ihm Löcher in den Bauch. Rhys lehnte sich entspannt zurück, hörte zu und lächelte stillvergnügt. Wie sich herausstellte, lebte Marcus gar nicht in den USA; er arbeitete für ein deutsches Unternehmen und jettete zwischen den europäischen Niederlassungen hin und her. Einfach super, was der Mann schon alles erlebt hatte! Dann erzählte Rhys von unseren Urlaubsaktivitäten: Er war ein begeisterter Taucher und seit Tagen mehr bei den Fischen als bei mir.

				»Tauchen Sie nicht?«, wollte Marcus von mir wissen.

				Ich zog ein Gesicht. »Nicht wirklich.«

				»Eigentlich«, begann Rhys und stellte eine leere Weinflasche beiseite, »wollten wir beide vor der Reise den Tauchschein machen, um dann hier die Korallenriffe zu erforschen. Aber Astrid fing sich eine Woche vor dem Kurs einen blöden Virus ein und hatte eine schwere Mittelohrentzündung.«

				»Folglich durfte ich nicht tauchen.«

				»Logisch.« Marcus nickte bekräftigend.

				»Deshalb bekam sie den Schein nicht. Jetzt macht sie hier den Anfängerkurs mit Schnorcheln und so, aber das ist natürlich nicht das Gleiche.«

				»Ehrlich gesagt bin ich darauf nicht wirklich wild«, räumte ich ein. »Ich meine, die Korallen sind schön und die bunten Fische fantastisch, aber ich muss das nicht jeden Tag haben. Anders als Rhys.«

				»Ich könnte die ganze Woche da unten bleiben, ganz im Ernst.« Rhys seufzte. »Für Astrid ist es bestimmt langweilig. Wenn man kein Wassersportfan ist, ist das hier nicht der richtige Urlaubsort.«

				»Es ist okay«, versicherte ich ihm. »Ist eben mal was Anderes.«

				»Hmm, hätten Sie vielleicht Interesse, sich Ruinen aus der Römerzeit anzuschauen?«, warf Marcus ein. »Ein paar Kilometer stadtauswärts wurde vor Kurzem eine Ausgrabung abgeschlossen, es handelt sich um die historische Via Trajana Nova. Ich fahr morgen mit dem Taxi hin. Wäre das was für Sie?«

				Meine Augen weiteten sich. Ich liebte es, durch Ruinen zu streifen und mir dabei vorzustellen, ich hätte damals dort gelebt. »Das wäre fantastisch! Macht es Ihnen auch wirklich nichts aus, wenn wir mitfahren?«

				»Nein, überhaupt nicht.« Um seine Augen herum bildeten sich winzige Lachfältchen.

				Marcus verließ uns nach dem Dessert, Rhys und ich leerten noch den letzten Rest Wein aus der zweiten Flasche, bevor wir uns auf den Rückweg zu unserem Apartment machten. Unterwegs beobachtete ich ein Pärchen, das an einem der hellen Scheinwerfer vorbeiging, die die Hotelfassade in gleißendes Licht tauchten. Für einen kurzen Moment war das Kleid der Frau total transparent, sodass sich die Konturen ihres Körpers sexy darunter abzeichneten. Mir stockte der Atem bei dem Gedanken, dass es sich bei mir sicherlich nicht anders verhalten hatte. Ach Unsinn, versuchte ich mich zu beruhigen. Rhys war die ganze Zeit bei mir gewesen. Er hätte mich bestimmt darauf aufmerksam gemacht, wenn mit meinem Outfit irgendwas nicht gestimmt hätte.

				Da ich es nicht gewöhnt bin, zum Essen Alkohol zu trinken, war ich ziemlich überdreht und aufgekratzt. Das machte Rhys offenbar scharf. Er warf mich aufs Bett, mit der festen Absicht, mir den Allerwertesten zu versohlen, obwohl ich wie eine Verrückte unter ihm herumstrampelte. »Was hältst du von Marcus?«, fragte er. Er bekam meine Hände zu fassen und drehte mir die Arme auf den Rücken.

				»Scheint mir ein ganz netter Typ zu sein.«

				»Hmm. Ich tippe mal, du findest ihn mehr als ganz nett. Du findest ihn attraktiv, stimmt’s?« Er versohlte mir hemmungslos den Hintern, und ich kreischte in die Matratze.

				»Okay, er hat sich gut gehalten«, räumte ich ein. Rhys, schwante mir, war ein bisschen eifersüchtig. »Für einen Typen in dem Alter, meine ich.«

				»Willst du mich eifersüchtig machen oder was?« Danach fetzten wir uns und vögelten, was das Zeug hielt.

				Am nächsten Morgen hatte Rhys wohl das Interesse an unserem Ausflug verloren. »Weißt du was, Liebes«, schlug er vor, während er sehnsüchtig nach den Booten schielte, die am Strand die Taucher abholten, »fahr doch allein mit Marcus zu diesen Ruinen. Macht euch einen schönen Tag, was hältst du davon?«

				»Ich soll allein mit ihm fahren?«

				»Bei Marcus bist du gut aufgehoben. Du hast doch gehört, er kennt sich im Nahen Osten aus. Er spricht ein bisschen Arabisch und kommt hier viel besser klar als ich.«

				Das war nicht unbedingt das, was ich mir unter einem gemeinsamen Urlaubstag vorstellte. Ich runzelte die Stirn, leicht angesäuert, dass Rhys das bescheuerte Riff reizvoller fand als meine Gesellschaft. Andererseits mochte ich es mir zwar selbst nicht eingestehen, aber der Gedanke, den Tag allein mit Marcus zu verbringen, hatte etwas Erregendes. Der Kerl war attraktiv und interessant und schon weit rumgekommen. Im Grunde meines Herzens war ich enorm happy über seine Gesellschaft, auch allein. Vielleicht gerade deshalb.

				Marcus wirkte auch nicht wirklich traurig, als ich allein in der Hotellobby aufkreuzte. »Ihr Mann muss sehr viel Vertrauen haben«, bemerkte er mit einem entwaffnenden Augenzwinkern. Ich verstand ihn bewusst falsch.

				»Sie wollen mich doch wohl nicht kidnappen, oder?«

				»Nicht wirklich.« Er musterte mich aus den Augenwinkeln heraus. »Gut schauen Sie aus. Und goldrichtig für dieses Klima angezogen.«

				Zum Schutz vor der Sonne hatte ich mich für ein leichtes Sommerkleid mit langem Rock und halblangen Ärmeln entschieden. Dazu trug ich einen breitkrempigen Strohhut. »Ich bin schließlich nicht blöd«, konterte ich.

				»Ganz bestimmt nicht. Aber so, wie sich manche Touristen anziehen, könnte man meinen, sie hätten keinen Funken Grips im Hirn.«

				Wir schlenderten nach draußen zu unserem Taxifahrer. Er sprach nur gebrochen Englisch, folglich erklärte Marcus ihm in einer Mischung aus Arabisch und Französisch, wohin wir wollten. Ich vertraute meinem Reisebegleiter, dass er alles locker auf die Reihe bekäme. Dann setzten wir uns auf den Rücksitz des Taxis, und der Fahrer brauste los.

				Obwohl ich leidenschaftlich gern reise und fremde Eindrücke sammle, achtete ich kaum auf die staubige Wüstenlandschaft, die an uns vorüberzog, da ich mich angeregt mit Marcus unterhielt. Es zeigte sich, dass wir dieselben Bücher und Filme schätzten und einen ähnlichen Musikgeschmack hatten. Als ich erwähnte, dass ich jedes Jahr das Glastonbury Festival besuche, meinte er, dass ich dann unbedingt mal zum Burning Man müsse – was ich mir sowieso fest vorgenommen hatte.

				Es ist enorm schmeichelhaft, sich von jemand anderem in seinem Geschmack bestätigt zu wissen; irgendwie fühlte ich mich dadurch aufgewertet.

				Und ich begriff allmählich, wieso dieser attraktive, selbstbewusste Mann kein Typ für die Ehe war. Das realisierte ich zwischen den Zeilen seiner Lebensgeschichte; er war als Entwicklungshelfer in Botswana gewesen, wo er ein paar Jahre als Lehrer gearbeitet hatte. Danach war er eine Zeit lang als Reiseleiter in Arabisch sprechenden Urlaubsländern tätig gewesen. Inzwischen nutzte er seine Erfahrung, um die schnelle Kohle zu machen, indem er lukrative Ein-, Zweijahresverträge bei großen Konzernen unterschrieb, denn er hielt es nirgendwo lange aus. Business as usual war nicht sein Ding. Eine steile Karriere interessierte ihn nicht, für übersteigerten Ehrgeiz hatte er lediglich ein müdes Lächeln übrig; er brauchte bloß das nötige Kleingeld, um sich seine Reisen leisten zu können. Er war bestimmt nicht der Typ, der eine Familie gründete und sesshaft wurde. Er würde ständig nach neuen Horizonten, neuen Erfahrungen und – so vermutete ich – neuen Sexabenteuern suchen. Das war für mich aber kein Grund, ihn unsympathisch zu finden. Ganz im Gegenteil: Umso dankbarer war ich, dass Rhys und ich zusammengehörten. Marcus führte ein Leben, das ich zwar traumhaft, aber keineswegs nachahmenswert fand.

				Der Fahrer mischte sich in unsere Unterhaltung ein. »Sie sind verheiratet?«, fragte er, dabei beobachtete er uns im Rückspiegel.

				»Ja«, sagte Marcus ohne zu zögern. Er legte seine Hand auf meinen Schenkel und strich besitzergreifend über mein Knie. Ich war dermaßen baff, dass mir die Spucke wegblieb.

				»Ah. Wie viele Kinder?«

				»Noch keine.« Marcus nahm seine Hand nicht weg. »Wir sind erst ein Jahr verheiratet. Und Sie – wie viele Kinder haben Sie?« Prompt kreiste das Gespräch um die Familie des Taxifahrers, und Marcus gab aufgeräumt irgendwelche Anekdötchen aus unserem vermeintlichen Familienleben zum Besten. Ich hätte mich fast an meiner Zunge verschluckt. Währenddessen lag Marcus’ Hand auf meinem Schenkel, ich fühlte seine Finger warm unter meinem Baumwollrock. Irgendwann lehnte er sich entspannt in das Sitzpolster zurück und warf mir einen verschwörerischen Blick zu.

				Ich starrte aus dem Fenster, irritiert über sein Verhalten – und meine Reaktion darauf. Die Wärme seiner Hand jagte einen heißen Schauer durch meinen Körper, in meinen unteren Regionen prickelte es verheißungsvoll. Das Gefühl hielt zum Glück nicht lange an, da wir die Hauptstraße verließen und durch ein windgepeitschtes Tal fuhren. Laut hupend bretterte unser Fahrer durch eine Horde Ziegen, ehe er vor den umzäunten Ruinen anhielt, hinter einigen Cafés und Souvenirläden. Wir schlängelten uns durch einen Strom penetranter Händler, zahlten unseren Eintritt und glitten in die himmlische Ruhe der Ausgrabungsstätte.

				»Alles okay?«, fragte Marcus, als wir über den asphaltierten Weg liefen.

				Ich blieb stehen. »Das vorhin war ganz schön anmaßend von Ihnen. Von wegen verheiratet und so.«

				Er schien belustigt. »Das ist in diesem Kulturkreis allemal besser, als mit zwei wildfremden Männern im Taxi zu sitzen, oder?«

				»Oh, mir ist schon klar, warum Sie das gesagt haben, aber …«

				»Aber«, griff er grinsend meine Argumentation auf, »Sie sind exakt so eine.«

				»Hey! Das heißt noch lange nicht …«

				»Natürlich nicht. Ich weiß das. Dass Sie neben einem fremden Mann sitzen und sich mit ihm unterhalten, bedeutet noch lange nicht, dass Sie mit ihm vögeln, weil er das gern will. Sie würden mit ihm vögeln, wenn Sie es wollten, aber das ist die feine Nuance, die uns Männern Rätsel aufgibt: weibliche Lust.«

				Ich biss mir auf die Lippe, völlig perplex. Er ließ mich nicht aus den Augen. »Das war das Thema meiner Diplomarbeit«, räumte ich schließlich ein. Ich bewegte mich auf verdammt dünnem Eis. »›Weibliche Lust in der viktorianischen Literatur‹.«

				»Echt?« Er hob die Brauen. »Das trifft sich gut. Sie wissen also, wovon ich rede.«

				»Jaaa …«

				Er gab mir den bebilderten Führer, den er an der Kasse gekauft hatte. Ohne mich zu fragen, ob ich überhaupt einen wollte. »Hier, Astrid. Wir können so lange bleiben, wie Sie möchten.«

				Als ich das Buch nahm, fiel mir ein, dass ich seine Behauptung unwidersprochen gelassen hatte: Sie würden mit ihm vögeln, wenn Sie es wollten. Jetzt war es für eine Erwiderung ein bisschen spät.

				Wir schlenderten gemächlich über das Ruinenfeld. Es war nicht besonders weitläufig, hatte jedoch einen Marktplatz, einen Jupitertempel, ein kleines Theater und mehrere Villen, in denen sich noch die Reste von Mosaiken befanden. Ich war überglücklich, dass ich das Terrain auf eigene Faust erkunden durfte. Einige Häuser waren teilweise restauriert, die stirnhohen Wände bildeten die einzigen schattigen Fleckchen. Während ich die Mosaiken betrachtete, streunte Marcus in irgendwelchen verfallenen Katakomben umher. Obwohl die kunstvoll arrangierten Marmorsteinchen größtenteils verwittert oder herausgebrochen waren, entschied ich, dass die Abbildung Leda mit dem Schwan darstellte. Als ich genügend Fotos gemacht hatte, machte ich mich auf die Suche nach meinem Begleiter.

				Er stand vor eine der Schatten spendenden Mauern gelehnt und fächelte sich mit seinem Outback Luft zu. Als er mich sah, legte er grinsend den Kopf schief und inspizierte meine Schultern. »Hoffentlich haben Sie sich keinen Sonnenbrand geholt, Astrid.«

				Ich seufzte frustriert und griff unwillkürlich nach der Tube Sunblocker in meiner Tasche. Ich bekomme leicht einen Sonnenbrand. Kein Wunder: Wenn man kupferrote Haare, jede Menge Sommersprossen und blaue Augen hat, ist man für so was prädestiniert.

				»Lassen Sie mich das machen.« Er nahm mir die Tube aus der Hand.

				»Ah – ich bin mir nicht sicher, ob das eine gute Idee ist.«

				Er grinste entwaffnend. »Hey, wir beide sind verheiratet, schon vergessen?«

				»Selbst wenn wir verheiratet wären … ich glaube nicht, dass es hier gern gesehen wird, wenn man einander in aller Öffentlichkeit berührt.«

				»Okay.« Er spähte sich verschwörerisch um. »Kein Mensch weit und breit. Drehen Sie sich um, ich creme Ihnen den Nacken ein.«

				Ich gab nach. Mein Nacken und meine Schultern brannten nämlich schon ein bisschen. Mit einer Hand raffte Markus meine stylisch gestuften Haare zusammen, während er mit der anderen behutsam Sunblocker auf meinem Nacken verteilte. Ich nahm folgsam den Kopf nach vorn und wünschte mir, meine Libido würde nicht so verrücktspielen. Der Zug an meinen Haaren suggerierte unterschwellig erotische Gewalt. Das Sonnengel war himmlisch kühlend und seine Fingerspitzen kreisten zärtlich massierend über meine Schultern bis zu meinem Haaransatz. Es fühlte sich gut an. Rhys machte es immer schnell und mechanisch; Marcus dagegen war unwiderstehlich sanft und verführerisch. Ich presste die Lippen aufeinander, sonst hätte ich bestimmt wohlig aufgestöhnt.

				»Okay. Und jetzt Ihr Gesicht.«

				Ich drehte mich zu ihm um und errötete. Er ließ meine Haare los. »Nöö, ich mach das schon selbst.«

				»Pssst. Schließen Sie die Augen, damit nichts reinläuft.« Er verteilte kleine Tupfer auf meinen Wangen, steckte die Tube in seine Jeans. Ich fühlte mich hin- und hergerissen in einem mittleren Gewissenskonflikt, als er die Creme sanft auf meinem Gesicht verteilte. Dann schloss ich die Augen. Er streichelte mein Gesicht, mit seinen Handflächen strich er zu meiner Stirn hin, die Daumen massierten von meinen Nasenflügeln aus über meine Wangen. Mir stockte der Atem. Diesmal bestand kein Zweifel: Es war eine Liebkosung. Seine Finger streiften meine Kinnpartie, und ich hatte Mühe, stillzuhalten. Dann umschloss er mein Gesicht. Ich öffnete zaghaft die Lider.

				»Sie haben wunderschöne Sommersprossen«, murmelte er mit leuchtenden Augen.

				Ich entzog mich seinen Fingern wie in Trance, versuchte zu Atem zu kommen. »Äh …«

				»Sollen wir uns nicht lieber ein bisschen in den Schatten setzen? An der Mauer hinter dem Theater streicht immer ein kühlender Wind aus dem Tal vorbei.«

				»Mir ist schon etwas heiß«, räumte ich ein. Ob er mich geküsst hätte, wenn ich die Augen nicht geöffnet hätte?, sann ich. Und hätte ich mir das gefallen lassen?

				Wir fanden ein schattiges Plätzchen, setzten uns auf die nackten Felsstufen und blickten in das Tal, das ein staubiges Flussbett durchzog. Bäume und Sträucher wirkten struppig vertrocknet. Zwei kleine Jungs hüteten ein paar Ziegen. Wir tranken aus unseren mitgebrachten Wasserflaschen. Ich betrachtete Marcus heimlich aus den Augenwinkeln heraus. Er saß mit angezogenen Beinen da, stützte den Arm auf sein Knie, in einer Hand die Wasserflasche. Auf seinen Lippen ein leicht entrücktes Lächeln, das mich zu der Frage provozierte: »Woran denken Sie gerade?«

				Er antwortete langsam und ohne mich dabei anzusehen: »Ich denke gerade, welchen Teil von Ihnen ich als Erstes ficken möchte, wenn sich die Gelegenheit dazu ergibt.«

				»Oh.« Ich war kein bisschen schockiert, nachdem wir vor ein paar Minuten die Schwelle zum Tabu überschritten hatten.

				»Sorry«, grinste er. »Finden Sie ›Liebe machen‹ besser als ›ficken‹?«

				»Ich steh mehr auf ›ficken‹.«

				»Das dachte ich mir.«

				»Ist trotzdem nicht drin.«

				»Wenn Sie es sagen.«

				»Ich bin verheiratet. Das wissen Sie.«

				»Klar weiß ich das.«

				Eine Pause entstand. »Und? Für welchen Teil haben Sie sich entschieden?«, fragte ich.

				Er sah mich fest an und konterte breit grinsend: »Auf diese Frage gebe ich keine Antwort. Das müssen Sie schon selbst herausfinden.« Er stand auf. »Was halten Sie von einem Happen zu essen?«

				Neben dem Haupteingang befand sich ein Café. Inzwischen brannte die Mittagssonne glutheiß vom Himmel. Auf der verzweifelten Suche nach einem schattigen Plätzchen glitten wir in den Innenbereich, statt draußen einen Tisch zu nehmen. Drinnen saßen noch ein paar andere Gäste, die ich schemenhaft wahrnahm, denn nach dem grellen Sonnenlicht mussten sich meine Augen erst einmal an den dämmrigen Raum gewöhnen. Marcus führte mich an einen freien Tisch im hinteren Teil des Cafés, wir setzten uns auf eine der gepolsterten Bänke, die die Wände säumten. Auf meiner Seite war ein geöffnetes Fenster, vor dem ein Rattanrollo hing, daher hatten wir ein wenig Kühlung und waren zugleich vor der Sonne geschützt. Ein Kellner brachte uns die Speisekarten, und Marcus bestellte eine Tasse Kaffee und einen Tee.

				»Hey, Moment mal, ich darf doch sehr bitten!«, protestierte ich. »Sie haben mich gar nicht gefragt, was ich trinken will!«

				»Möchten Sie etwa lieber einen Kaffee?«, fragte er halb ungläubig. Hatte er noch alle Tassen im Schrank? Ich fand die dicke schwarze Pampe, die sie in winzigen Tassen servierten, widerwärtig.

				»Ich möchte was Kaltes zu trinken!«

				Er winkte dem Ober und bestellte zwei limons.

				»Hey! Sie haben es schon wieder gemacht!« Ich fand es nicht wirklich lustig, von ihm bevormundet zu werden.

				»Wetten, es schmeckt Ihnen? Frischer Zitronensaft mit Zuckersirup und Wasser vermischt – sehr erfrischend. Ich hab extra darum gebeten, dass er dazu Mineralwasser aus der Flasche nimmt.«

				»Das ist nicht der Punkt, Marcus«, fauchte ich. »Sie hätten mich vorher fragen können, worauf ich Lust habe. Das Phänomen weibliche Lust, schon vergessen?«

				Er wackelte mit den Brauen. »Sie haben Recht; die Qual der Wahl … Aber dem Verlangen nachzugeben ist auch verdammt lustvoll.«

				»Was?«

				»Das ist eine andere Form der Obsession.«

				»Kapier ich nicht.«

				»Ich zeig’s Ihnen.« Seine weißen Zähne schimmerten in dem dämmrigen Raum. Als er erneut sprach, raunte er mit gesenkter Stimme: »Streifen Sie Ihren Rock hoch.«

				Ich starrte ihn an, mein Herzschlag beschleunigte sich.

				»Streifen Sie Ihren Rock hoch«, wiederholte er, leicht über mich geneigt. »Ich möchte Ihre Schenkel sehen.«

				Ich schaute auf meine Beine. Das Sonnenlicht, das durch die schmalen Rattanritzen fiel, malte helle Punkte auf meinen weißen Rock.

				»Los, zeigen Sie sie mir.«

				Der Tisch schirmte mich halbwegs vor neugierigen Blicken ab. Ich legte meine Hände auf den Stoff und begann ihn langsam hochzuschieben, entblößte meine Knie. Na und?, redete ich mir heimlich zu. Es waren bloß Knie, was war schon dabei?

				»Gut. Noch höher.«

				Ich zog den Rock langsam höher, fast bis zu meiner Möse. Ich zeigte ihm nichts, was er nicht auch am Pool gesehen hätte, überlegte ich, meine Logik ähnlich scharf wie ich. Die Lichtpunkte auf meinen blassen Schenkeln flimmerten weiß.

				»Sehr gut. Braves Mädchen.« In seiner Stimme schwang ein kehlig rauer Unterton. »Und, fühlen Sie es?«

				Okay, ich fühlte etwas: mein Höschen war heiß und feucht, meine Klitoris pulsierte, und mein gesamter Unterleib prickelte. Marcus streckte eine Hand aus und streichelte mit den Fingerkuppen über meinen Schenkel. Ich biss mir auf die Unterlippe.

				»Sie glauben nicht, dass mich das scharf macht? Sehen Sie sich mal an, was Sie angerichtet haben.«

				Ganz behutsam und ohne ihn eines Blickes zu würdigen, glitten meine Finger über seine Hose. Zu seinem Schritt. Ich fühlte seine Erektion, die sich hart wie ein Knüppel unter dem Stoff abzeichnete. Mein Mund war mit einem Mal staubtrocken, mein Höschen glitschig feucht und ich halb ohnmächtig vor Erregung.

				Dann kam der Ober von der Bar mit einem Tablett Gläser in unsere Richtung. Mit einer geschmeidigen Bewegung zog Marcus mir den Rock wieder hinunter, und ich zog meine Hand weg. Ohne zu murren und zu meutern, ließ ich ihn den Lunch bestellen. Ich war dermaßen feucht, dass auf dem Polster ganz bestimmt ein verräterisch nasser Fleck zurückblieb.

				Das Essen und die Rückfahrt verliefen ziemlich einsilbig. Was gab es auch groß zu reden? Es war schließlich nichts passiert, oder? Ich war weder bereit, mich in aller Öffentlichkeit von ihm vögeln zu lassen, noch hatte ich Lust auf eine Affäre, womöglich im Hotel, heimlich, damit mein Mann nichts merkte. Es war unmöglich, eine abstruse Sexfantasie. Marcus wirkte ziemlich zufrieden und gefasst. Und ich war scharf wie ein Radieschen, immerhin war es das erste Mal seit meiner Hochzeit, dass ich mich neben Rhys für einen anderen Mann interessierte. Ich war froh, dass nichts passiert war. Das hätte bloß für Chaos gesorgt. Na ja, ein Teil von mir war froh. Ein anderer Teil von mir beobachtete Marcus heimlich auf der Rückfahrt und malte sich dabei aus, was passieren könnte, wenn er mir auf dem Rücksitz den Rock hochschieben würde, um mit der Hand über die Innenseite meines Schenkels bis zu meinem klatschnassen Zwickel zu streicheln. Während er mich leidenschaftlich umarmte, würde der Taxifahrer uns im Rückspiegel halb entsetzt, halb erregt zusehen.

				Wieder im Hotel, brachte Marcus mich zu meinem Apartment. Er erzählte unterwegs davon, dass er das Wadi Rum besuchen wolle, aber ich hörte ihm nicht wirklich zu, weil mir das Blut in den Ohren rauschte und ich wahnsinniges Herzklopfen hatte. Ich werde ihn nicht fragen, ob er noch mit reinkommen will, ermahnte ich mich. Ich lass ihn an der Tür stehen – und das war’s dann.

				Die Tür war jedoch verschlossen, und niemand reagierte auf mein Klopfen. Ich fluchte stumm in mich hinein und focht einen inneren Kampf mit mir aus. »Er ist bestimmt noch mit dem Boot unterwegs«, seufzte ich. »Mist.«

				»Kommen Sie mit. Sie können so lange bei mir warten.«

				Ich rollte mit den Augen, der Vorschlag war sündhaft reizvoll. »Nein. Ich muss duschen. Oh, es ist so verdammt heiß … Und mein Badeanzug liegt da drin, folglich kann ich nicht in den Pool …«

				Er zuckte wegwerfend mit den Schultern. »Sie können bei mir duschen.«

				»Das ist … eine ganz schlechte Idee«, rutschte es mir spontan heraus.

				Er lachte. »Ich verspreche, ich komm auch nicht mit rein. Es sei denn, Sie wollen es unbedingt. Sie vertrauen mir doch, oder?«

				Statt einer Antwort hob ich bloß vielsagend die Brauen. Ob ich ihm vertraute? Die große Preisfrage war doch, inwieweit ich mir selbst vertraute. Ich hatte das Gefühl, ihn schon ewig zu kennen, dabei waren es nicht einmal vierundzwanzig Stunden.

				»Und?« Er betrachtete mich halb gefrustet, halb geschmeichelt. »Sie könnten beispielsweise die Badezimmertür hinter sich abschließen. Und wenn Sie nicht duschen wollen, kann ich Ihnen immerhin Klimaanlage und Zimmerservice anbieten.«

				Irgendwann gab ich mich geschlagen und ging mit ihm in sein Apartment, das ähnlich ausgestattet war wie unseres: mit großem Doppelbett, Miniküche und Wohnzimmer. Ich benutzte seine Dusche und eines seiner flauschig weichen Badetücher. Ich schloss die Tür hinter mir, drehte den Schlüssel dabei aber ganz leise im Schloss, um ihn nicht zu vergrätzen. Dann stand ich unter dem plätschernden Duschstrahl und beobachtete die Türklinke, ob sie sich vielleicht bewegte. Das Ding rührte sich nicht, einmal glaubte ich seine Stimme zu hören, aber so leise, dass er bestimmt nicht mich meinte.

				Nach der Dusche fühlte ich mich zwar sehr erfrischt, aber kein bisschen relaxter. Ich reiß jetzt die Badezimmertür auf, überlegte ich. Dann lauf ich splitternackt raus, er sieht mich, wirft mich aufs Bett und fickt mein nasses Loch. Ich fragte mich, wie sein Schwanz wohl aussah. Er ist bestimmt beschnitten, mutmaßte ich, wie viele Amerikaner. Wie groß er wohl sein mag? Ob er lieber oben oder lieber unten liegt? Ich stellte mir vor, wie er meine Fesseln packte, mir die Beine breit auseinanderspreizte und seinen dicken Steifen in meine Möse schob. Er steht bestimmt auf die schwierigen, gymnastikmäßigen Stellungen, vermutete ich.

				Bei der Vorstellung wurde meine frisch gewaschene Muschi sofort wieder ein bisschen klebrig. Ich stand da und starrte für eine lange, lange Weile auf die Tür. Offen gestanden glaubte ich, dass es eher Feigheit war als eheliche Treue zu Rhys, die mich davon abhielt, nackt aus dem Bad zu laufen. Letztlich konnte ich mich nicht dazu aufraffen, also zog ich mein Kleid wieder an und wünschte mir, ich hätte frische Sachen gehabt. Da ich meinen verschwitzten BH und den feuchten Tanga nicht mehr tragen mochte, stopfte ich beide Teile in meine Handtasche.

				Die Klimaanlage war in der Zwischenzeit auf Hochtouren gelaufen; im Wohnzimmer war es angenehm kühl. Marcus saß auf einem niedrigen Diwan, dem traditionellen Sitzmöbel, das den Wohnbereich des Apartments dominierte. Statt zu lesen oder fernzusehen oder sonst irgendwas zu machen, hielt er sich an seinem Whiskyglas fest und wartete auf mich. Er hatte ein frisches Hemd angezogen und grinste warm. »Wie wär’s mit einem Drink?«

				»Gin Tonic«, erwiderte ich. »Oder – nein, ein kaltes Wasser. Ich hab leichte Kopfschmerzen.«

				»Oh? Hoffentlich nichts Schlimmeres?«, fragte er und lief zur Minibar.

				»Nein, bloß ein bisschen zu viel Sonne. Da draußen war es wahnsinnig heiß.«

				»Wenn Sie wollen, mach ich Ihnen gern eine Kopfmassage. Ich hab früher mal indische Massagetechniken gelernt.«

				»In einem Ashram?«

				Er reichte mir das Wasser. »Nein, in Canberra. Ich hatte Langeweile.«

				Vermutlich hatte er nicht den Schimmer einer Ahnung, dass er mich an meinem schwachen Punkt erwischt hatte. Ich liebe Kopfmassagen – die rangieren bei mir auf Platz zwei, direkt hinter Sex. Auf seinen Vorschlag hin setzte ich mich auf die Couch, er kniete sich hinter mich, nahm meinen frisch gewaschenen Kopf in seine beiden Hände und massierte ihn. Und er war sensationell gut – sanft, einfühlsam und erfahren. Er massierte meinen Nacken, damit sich die schmerzhafte Verspannung löste, übte sanften Druck auf Schläfen und Kopfhaut aus. Er schob seine Arme unter meine, dann sollte ich die Augen schließen und relaxen, während er an meinen Schultern rummachte, bis sie sich entkrampften. Ich verlor jegliches Zeitgefühl unter seinen sanft knetenden Fingern, verlor mich in einem euphorisierenden Taumel, als hätte er klammheimlich meine Schädeldecke geöffnet und mir das Hirn rausgepult. Seine Hände entlockten meinen Lippen wollüstige Seufzer, und als er meinen Hals streichelte, stöhnte ich leise. Seine Arme umschlangen mich sanft, sein harter Körper stützte mich.

				Das Kleid, das Sie gestern anhatten«, flüsterte er mir ins Ohr, dabei strichen seine Fingerspitzen über meine Wangenknochen.

				»Mmh?«

				»Wussten Sie, dass es im Gegenlicht der hellen Strahler durchsichtig war? War Ihnen klar, dass ich darunter Ihren Körper sehen konnte?«

				Ich war so entspannt, dass ich Mühe hatte, mich zu artikulieren. »Das kann nicht sein.«

				»Nein?«

				»Nein, weil ich denke, dass Rhys es sonst bemerkt hätte.« Mir war unterschwellig bewusst, dass ich meinen Mann vorschob, um Marcus abzublocken. Es funktionierte nicht.

				»Wie kommen Sie bloß auf die Idee, dass er etwas dagegen haben könnte, wenn seine Frau mir ihren wunderschönen Körper zeigt?«

				Ich lächelte.

				»Gestern Abend trugen Sie sehr sexy rote Spitzendessous. Und jetzt«, flüsterte Marcus, »tragen Sie weder BH noch Höschen. Ich kann Ihre nackte Haut durch dieses Kleid hindurch fühlen.« Wie zum Beweis strich er mit seiner Hand über meine Hüfte. Ich klappte widerstrebend meine schweren Lider auf, versuchte den Blick zu fokussieren. »Nein«, hauchte er, seine Stimme kehlig weich. »Lassen Sie sie geschlossen.«

				Seine Finger streichelten meine Lider, und ich gehorchte mit einem Seufzen. Er nahm mich in seinen Arm, küsste sanft meine Lippen, bedrängte sie zärtlich, dass sie sich öffneten. Ich schmeckte das rauchige Whiskyaroma auf seiner Zunge. Mit seiner freien Hand kraulte er die Spitzen meiner Brüste, die sich dank der kühlenden Klimaanlage hart unter dem dünnen Baumwollstoff abzeichneten. Ich stöhnte in seinen Mund.

				»Ich werde jetzt deine Muschi streicheln, Astrid«, sagte er. »Und du wirst es dir gefallen lassen.« Er legte seine Handfläche auf meinen Schoß, und er hatte Recht; ich ließ es mir nicht nur gefallen, ich spreizte überdies ein wenig meine Schenkel. »Das ist gut«, seufzte er, während er mich streichelte. »Du hast in dem Café deinen Rock für mich hochgeschoben. Tu es nochmal. Ganz langsam.«

				Entfesselt vor Erregung zog ich mein Kleid Zentimeter für Zentimeter über die Schenkel hoch. Kalte Luft streifte meine erhitzte Haut. Kaum entblößte ich meine Scham, legte er seine Hand auf meine nackte Spalte, spreizte die geschwollenen Lippen mit seinen Fingern, tauchte in den saftig feuchten Nektar. Als er den Eingang meiner Klitoris stimulierte, rieb ich mich an ihm.

				»O Schätzchen, du kannst es kaum erwarten, stimmt’s?« Seine Hände befeuerten meine Sinne, als zuckten Flammen durch meinen Körper. »Sei ehrlich, darauf hast du schon den ganzen Tag gefiebert, oder? Du hast keine Ahnung, wie lange ich darauf gewartet habe, es zu tun. Schau mal einer an, wie süß und nass und offen du für mich bist.« Seine Lippen erstickten jeden Widerspruch. »Und jetzt knöpf dein Kleid auf. Ich will deinen schönen Körper sehen, Astrid.«

				Ich fummelte an den kleinen Knöpfen rum – ich sah nämlich nichts, weil er mich küsste – und entblößte meine Brüste. Er seufzte gierig.

				»Spiel mit ihnen, Astrid. Spiel mit deinen Brüsten, während ich dafür sorge, dass du kommst.«

				Ich wog sie in meinen Händen, presste sie zusammen, spielte an meinen Nippeln, hielt das jedoch nicht lange durch. »Oh … ich komme … jetzt«, japste ich.

				Marcus schob seine Finger in meine glitschige Möse, rieb mit seinem Daumen meine Klitoris. »Ja. Na, komm schon, Baby. Jetzt.«

				»Ja, besorg’s ihr. Na, komm schon, Baby«, stöhnte ein Echo.

				Ich öffnete die Lider, während mich die Wonnen des Orgasmus durchfluteten. Und sah Rhys. Er stand an die Pantry gelehnt, aber es war zu spät, und ich konnte mich nicht mehr bremsen; ich starrte bloß zu ihm hin und stöhnte und zuckte vor Geilheit.

				»O Gott«, flüsterte Rhys mit weit aufgerissenen Augen.

				»Rhys?«, japste ich, kaum dass ich wieder zu Atem kam. Ich versuchte mich aufzusetzen, aber Marcus hielt mich in seiner Umarmung gefangen.

				»Ist schon okay, Schätzchen.« Seine Stimme war warm und beruhigend.

				»Rhys? Was machst du denn hier?«, fragte ich rau.

				»Gott, du bist schön«, sagte Rhys. »So verfickt heiß und schön.«

				»Er ist nicht sauer«, sagte Marcus.

				Ich war sekundenlang sprachlos. Wollte er mir einen Bären aufbinden? »Was läuft hier eigentlich ab?«

				»Astrid, ich …« Mein Mann blickte ziemlich schuldbewusst aus der Wäsche. In mir keimte ein verdammt schlimmer Verdacht auf.

				»Hat er dich dafür bezahlt?«

				»Nein, da liegst du total falsch«, sagte Marcus weich. »Astrid, da ist etwas, was du noch nicht weißt. Rhys und ich haben uns vor ein paar Monaten im Internet kennen gelernt. Auf einer Swinger-Site.«

				»Kannst du mir mal verraten, was das ist?«

				»Das ist ein Forum für spezielle Interessen. Mein Ding sind verheiratete Frauen …«

				»Dein Ding?«

				»Meine Leidenschaft. Meine Obsession: Frauen, die zwar glücklich verheiratet sind, sich aber danach sehnen, mal wieder richtig verführt zu werden. Und das macht Rhys total an«, setzte er mit fester werdender Stimme hinzu, »seine heimlichen Fantasien drehen sich ständig darum, wie seine attraktive Frau von einem anderen Typen gefickt wird. Wie sie von diesem fremden Kerl so erregt wird, dass sie alles für seinen Schwanz tun würde. Während er spannermäßig zusieht, wie sie den Fick ihres Lebens bekommt, besser, als er es ihr je besorgen könnte. Wie sie den Namen des anderen laut herausschreit und wie eine Schlampe darum bettelt, dass er sie weiter vögelt.«

				Ich war geplättet. Schlagartig leuchtete mir alles ein: wieso Marcus und ich uns auf Anhieb verstanden hatten, wieso er wusste, worauf ich abfuhr und was mir Spaß machte. Er hatte seine Hausaufgaben gemacht: Er war der perfekte Lover für mich. Beide Männer hatten mit mir gespielt, aber sollte ich mich deswegen aufregen, weil mein Mann mich dabei erwischt hatte, dass die Finger von einem anderen Kerl in meiner Muschi steckten? Ich fand, das war kein Grund, den beiden böse zu sein. Schließlich hatte ich auch was davon gehabt. Ich räusperte mich und fragte: »Rhys hat dir alles erzählt, hm?«

				»Alles. Er mailte mir jede Menge Anregungen … und Fotos. Ich konnte es kaum erwarten, bei dir zum Zuge zu kommen.« Marcus strich mir die verschwitzten Haarsträhnen aus den Schläfen und küsste mich auf die Wange. »Und jetzt werde ich dich ficken, Astrid, vor seinen Augen. Genau so, wie er es will. Wie du es willst.«

				»Rhys?«, flüsterte ich.

				»Bitte, Astrid.« Ich fing seinen gequälten Blick auf. »Ich will, dass ihr beiden fickt.«

				Ich vermutete, es kostete ihn ziemlich viel Überwindung, das zuzugeben.

				Marcus knöpfte seelenruhig den Knopf seiner Hose auf und zog den Reißverschluss runter. Er setzte sich neben mich auf das Sofa, holte seinen Schwanz raus und rieb ihn hingebungsvoll. Es war ein dicker dunkler Kolben, der steif und hart aufs Bumsen fieberte. Seine rasierten Eier wurden von flaumig kurzen Stoppeln verschattet.

				»Fass mal seinen Schwanz an, Astrid.«

				Ich gehorchte. Klemmte meine Hand um den pulsenden Knüppel. Markus streichelte meinen Rücken.

				»Ist er größer als meiner?«

				»Ja.«

				»Länger – oder dicker?«

				Ich nahm kein Blatt vor den Mund. Wozu auch? »Beides, Rhys. Und er ist viel größer als deiner.«

				Mein Mann stöhnte leise erregt und gefrustet. »Leck seinen Schwanz, Astrid.«

				Marcus stand hilfsbereit auf und ließ die Hosen runter. Er hatte lange, hart bemuskelte Beine; vermutlich, weil er ständig mit dem Rucksack auf Achse war und um die halbe Welt jettete. Als ich mich vorbeugte und sein Monsterteil in den Mund nahm, drückte er lasziv an seinen Eiern rum und legte seine andere Hand auf meinen Kopf. Er hatte natürlich noch nicht geduscht, und sein heißer Moschusgeruch geilte mich total auf. Ich erkundete mit kleinen Zungenschlägen seine geschwollene Schwanzspitze.

				»Saug ihn in den Mund, so tief du kannst.« Rhys reckte den Hals, damit er auch unbedingt alles mitbekam.

				»Das reicht jetzt, Rhys.« Marcus zog mich an den Haaren von seinem Schwanz. »Ich bin derjenige, der deine Frau fickt und nicht du. Also halt die Klappe und sieh bloß zu.«

				Rhys nickte.

				»Aber«, schob Marcus gnädig nach, »guck mal in die oberste Schublade. Da liegt eine Videokamera.«

				Als unser Kameramann in Position ging, hatte Marcus sich und mich bereits ausgezogen. Er schob mich in Hockstellung auf das Sofa und stellte sich hinter mich, stemmte seinen typisch amerikanisch sauber rasierten Schwanz in meine willige Möse. Meine Pussy, wie er sie nannte. »Schenk mir deine Pussy, Astrid.« Oder: »Verdammt, ist das eine geile enge Pussy. Dein Mann hat dich wohl nicht weit genug für meinen Schwanz gedehnt, was, Schätzchen?« Ich stöhnte zustimmend, bemüht, mich an sein Monsterding zu gewöhnen. Er half nach, indem er meine Klitoris befingerte, sich Zeit ließ und mich mit langen festen Stößen bearbeitete. »Schau zu, Rhys«, wies er mich an, seine Stimme warm. »Dein Mann will wissen, wie du dich fühlst. Zeig’s ihm. Zeig ihm, dass du scharf wirst, wenn ein fremder Schwanz in deiner Pussy steckt und dich geil und hart vögelt.«

				Ich zeigte es ihm. Während Marcus mich von hinten fickte, drehte ich schamlos das Gesicht zu Rhys, damit er jede Nuance meines Mienenspiels auffing – Ekstase, Gier oder Schock, egal, was sich in meinen Augen malte. Meine Wangen waren gerötet, meine Lippen sinnlich geöffnet. Ich stöhnte meine Lust hemmungslos heraus, während der Schwanz meines Lovers mich spaltete und in mich eintauchte. Ich umklammerte die Polsterkissen, um mich in seine Penetration zu stemmen, dabei stammelte ich unzusammenhängendes Zeug, wie groß er war und wie stark und wie gut. Ich sah, dass Rhys erschauerte und seine Erektion sich an seinen Hosenschlitz presste. Ich hatte mich noch nie so gefühlt wie jetzt mit der Gewissheit, dass zwei Männer ihre Lust auf mich konzentrierten: der Fremde, der – immer auf der Suche nach einem Abenteuer – um den Globus jettete und sein Leben für mich umgeschrieben hatte, und der Ehemann, in dessen versauter Fantasie sich seelische Abgründe auftaten und für den ich der absolute Star war. Es lag nicht bloß an Marcus’ dickem fleißigem Schwanz, dass ich kam, oder an seinen Eiern, die rhythmisch an meine Muschi klatschten, sondern auch an der Mischung aus Demütigung und Ekstase, die ich auf Rhys’ Gesicht las, während ich endlich bekam, was ich brauchte, wollte, verdiente.

				An dem Nachmittag nahm Marcus mich in einem halben Dutzend unterschiedlicher Stellungen. Ich kam jedes Mal laut stöhnend zum Orgasmus, zwei Mal, als ich oben lag, direkt in die Kamera schaute und meine wippenden Titten mit den Händen hochschubste. Rhys musste mich buchstäblich stützen, als wir am Abend in unser Apartment zurückkehrten, und dann war er an der Reihe. Er fickte mich, badete in Marcus’ glitschigem Saft, leckte sein Sperma von meinen geschwollenen Lippen.

				Das Video war manchmal ganz schön verwackelt, wie wir nachher feststellten, besonders da, wo Rhys mit einer Hand die Kamera führte und sich mit der anderen einen runterholte. Den Leuten, denen wir es bislang gezeigt haben, scheint die unsichere Kameraführung jedoch nichts auszumachen.

				Rhys kümmert sich seitdem liebevoll darum, den perfekten Lover für mich zu finden. Für mich müssen die Typen attraktiv und erfahren sein, es muss mir Spaß machen, mit ihnen abzuhängen. Und sie müssen sich anstrengen, dass auch sie bekommen, was sie wollen.

				Weil ich darauf bestehe, verführt zu werden – jedes Mal.
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